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„SBag meinen Sie bamit?"
©et Itonbufteur tackte fter^lid) auf. „SXlun,

eben/ bag eg bet SBalbi bief hinter ben Ogren
fiat unb eg immet getieft berftegt, 31t feinem

Söetgnügen 3U fommen."
öater 33eii3 bfiefte ben ilonbufteur immer

nod) toerftänbniöfoö an.

„8dj fagte eg ja", fugr biefet fort, „Sßafbi f>at

eg tote bie Einher."
„2Bie bie Äinbet?" wiebergofte 23en3. St be-

griff nidjt.
„Sftun ja, er fäfirt eben fürg Äeben gern Sifen-

bahn", erftärte bet Sifenbagnfonbufteur; „eg
toäte an bet fjetr SSeng, bag 3gr für
Suren fjunb ein 23agnabonnement anfdjaffen
würbet; eg gebt bodj nidjt, bag toit jeben Sag
ben fjunb big nad> ©betglatt grätig mitnebmen."

föater 23en3 bordjte auf, alg igm bet 33agn-
beamte er3ätjfte, tote SBafbi fid) jeben Slacgmit-
tag pünftfid) bot Sfbfagrt beg Qugeg auf bet 6ta-
tion Stiebergagfi einftelfe unb fidj in ben @e-

päcftoagn einfdfmtiggfe, ober im fegten Sfugen-
bfief noef) auf bag Trittbrett eineg SBageng

fpringe. ©ann geifie eg jetoeifen, toenn et ent-
beeft toet'be: „2fcg, ba ift toiebet ber fjunb Pom

93en3; in ©betgfatt rnug et ab!" @0 Werbe et

reg eintägig in ©betglatt abgefegt. ,,©ag er bann

ben fjeimtoeg nadj SJlettmengagfi fegt gut finbet,
bag toigt 3gt ja, ffett 23eng, fo gut er anbetn-

tagg ben 3ßeg 3ur Station toieber redftgeitig gu

finben toeig, -um erneut ben $ug befteigen."
„Stein, fo ettoag!" tief föater SBeng unb fachte,

ftd) babei etinnernb, bag et einmal mit SBalbi

bie 93agn benügte. ©iefe erfte 23agnfagrt mugte
bem fjünb einen fo ftatfen Sinbturf gemacht ga-
ben, bag er in bet ffofge auf biefeg Vergnügen
nicf)t mehr betgidjten tooffte unb barum auf eigene

Stecbnung unb ©efagr feine f'utgen 93agnteifen

naeg ©betglatt augfüf)tte.
Slfg am näcbften 2Ibenb SBafbi toiebet bon fei-

nein 93agnaugffug nach ©betgfatt gurücffebrte,
nahm ign Sätet Seng ing 33ergör: „So, SBafbi,
bu bift affo toiebet alg fbfinbet' fßaffagiet nadj

©betgfatt gefahren, bu ©appermentgferf!"
Unb gu feinet fftau, bie baneben ftanb, meinte

ioett 93eng: „©djau bem fjunb in bie Sfugen,

jftau, id) glaube toirffieg, bet .Kerf fadjt."
5}a, fo toar e.g. bie' Sgefeute 93eng liegen eg fid)

nicht negmen, bag igt SBafbi ladjen fann; aber

eben, eg gibt fegt biefe Sftenfdjen, bie bag feget-

mifege Äacgen eineg-founbeg nidjt fegen gönnen.

J. Wiss-Stäheli

Winston Churchill war mein Gefangener!
Eine Erinnerung von Marschall Smuts, Südafrika

©ie ^etfönfidjfeit beg ehemaligen engfiftfjen
fkemierminifterg, bie toogf 3U ben marfanteften
Srfcgeinungen ber 3eitgenöffifcgen ©efegiegte ge-
gört, befegäftigt audj geute nocg bie angfoameti-
fanifdje greffe. 3n einer gtogen ametifanifdjen
Üßocgengeitfcgtift betöffentfiegte tftrgfidj aueg bet

fübaftifanifege premier SJtatfcgafl fjan ©mutg
einen Sfttifef über SBinfton Sgurdjilf, in bem et

bon feinet S3egegnung mit igm aug früheren Sa-
gen berichtet. SJfatfchaff ©mutg fügtt barin unter
anberem aug:

„3d) traf 9Jtr. Sgurdjilf 3um erftenmaf am
11. ©egember 1900 toägtenb beg fübafrifanifegen
Kriegeg. Unfete Begegnung ftanb im ßufammen-

gang mit einem fjtoifdjenfaff, bet in mehreren

Sjinficgten für 3Jtr. Sgurcgilfg .Karriere djaraïte-
riftifeg War.

©ie ©treitfäfte ber 93uren hatten bei Solenfo
unter bem .Kommanbo bon ©enetaf S3otga einen

ißangetgug erbeutet, in bem fidj Sfßinfton Sgur-
d)iff alg Krieggforrefponbent befanb. Stadjbem
ber forrtmanbietenbe ©ffigiet gefallen War, hatte
et bie ffügrung ber engfifdjen Suppen übernom-

men. Ocg befanb midj in ^Begleitung beg 23uren~

obetfommanbanten ©enetaf fjoubert.
SJlt. Sgurcgiff tourbe bot midj gebradjt, bamit

id) entfdjeibe, ob er afg Ktiegggefangener began-
beft ober naeg feinen Stuppen 3uturfgefdjidt Wer-
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„Was meinen Sie damit?"
Der Kondukteur lachte herzlich auf. „Nun,

eben, daß es der Waldi dick hinter den Ohren
hat und es immer geschickt versteht, zu seinem

Vergnügen zu kommen."

Vater Benz blickte den Kondukteur immer
noch verständnislos an.

„Ich sagte es ja", fuhr dieser fort, „Waldi hat
es wie die Kinder."

„Wie die Kinder?" wiederholte Benz. Er be-

griff nicht.

„Nun ja, er fährt eben fürs Leben gern Eisen-
bahn", erklärte der Eisenbahnkondukteur) „es
wäre an der Zeit, Herr Benz, daß Ihr für
Euren Hund ein Bahnabonnement anschaffen

würdet) es geht doch nicht, daß wir jeden Tag
den Hund bis nach Oberglatt gratis mitnehmen."

Vater Benz horchte auf, als ihm der Bahn-
beamte erzählte, wie Waldi sich jeden Nachmit-
tag pünktlich vor Abfahrt des Zuges auf der Sta-
tion Niederhasli einstelle und sich in den Ge-
päckwagn einschmuggle, oder im letzten Augen-
blick noch auf das Trittbrett eines Wagens
springe. Dann heiße es jeweilen, wenn er ent-
deckt werde: „Ach, da ist wieder der Hund vom
Benz) in Oberglatt muß er ab!" So werde er

regelmäßig in Oberglatt abgesetzt. „Daß er dann

den Heimweg nach Mettmenhasli sehr gut findet,
das wißt Ihr ja, Herr Benz, so gut er andern-

tags den Weg zur Station wieder rechtzeitig zu

finden weiß, um erneut den Zug zu besteigen."

„Nein, so etwas!" rief Vater Benz und lachte,

sich dabei erinnernd, daß er einmal mit Waldi
die Bahn benutzte. Diese erste Bahnfahrt mußte
dem Hund einen so starken Eindruck gemacht ha-
ben, daß er in der Folge auf dieses Vergnügen
nicht mehr verzichten wollte und darum auf eigene

Rechnung .und Gefahr seine kurzen Bahnreisen
nach Oberglatt ausführte.

Als am nächsten Abend Waldi wieder von sei-

nein Bahnausflug nach Oberglatt zurückkehrte,

nahm ihn Vater Benz ins Verhör: „So, Waldi,
du bist also wieder als ,blinder' Passagier nach

Oberglatt gefahren, du Sappermentskerl!"
Und zu seiner Frau, die daneben stand, meinte

Herr Benz: „Schau dem Hund in die Augen,
Frau, ich glaube wirklich, der Kerl lacht."

Ja, so war es. die Eheleute Benz ließen es sich

nicht nehmen, daß ihr Waldi lachen kann) aber

eben, es gibt sehr viele Menschen, die das schel-

mische Lachen eines Hundes nicht sehen können.

.1.

îinsìon (ûàràill mein (^ekanKelier!
Liue LriniieruQA von Uar8eìia1I 8mut3, 8üäskrika

Die Persönlichkeit des ehemaligen englischen

Premierministers, die Wohl zu den markantesten
Erscheinungen der zeitgenössischen Geschichte ge-
hört, beschäftigt auch heute noch die angloameri-
kanifche Presse. In einer großen amerikanischen

Wochenzeitschrift veröffentlichte kürzlich auch der

südafrikanische Premier Marschall Ian Smuts
einen Artikel über Winston Churchill, in dem er

von seiner Begegnung mit ihm aus früheren Ta-
gen berichtet. Marschall Smuts führt darin unter
anderem aus:

„Ich traf Mr. Churchill zum erstenmal am
I I. Dezember 19VV während des südafrikanischen

Krieges. Unsere Begegnung stand im Zusammen-

hang mit einem Zwischenfall, der in mehreren

Hinsichten für Mr. Churchills Karriere charakte-

ristisch war.

Die Streitkäste der Buren hatten bei Colenso

unter dem Kommando von General Botha einen

Panzerzug erbeutet, in dem sich Winston Chur-
chill als Kriegskorrespondent befand. Nachdem
der kommandierende Offizier gefallen war, hatte
er die Führung der englischen Tuppen übernom-

men. Ich befand mich in Begleitung des Buren-
oberkommandanten General Ioubert.

Mr. Churchill wurde vor mich gebracht, damit
ich entscheide, ob er als Kriegsgefangener behan-
delt oder nach seinen Truppen zurückgeschickt wer-
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ben folle, ba er, tute er behauptete, aid itriegd-
forrefponbent baju berechtigt fei.

3d) entfdjieb, baß man ihn aid ilriegdgefange-
nen behanbetn folle, unb aid foldjer tourbe er

bann nach Pretoria zur Snternierung gefanbt.

3d) felje ihn nod) heute bor mir — fehr jung, un-
rafiert, fdjmußig unb fehr toütenb über meinen

©ntfdjluß. 3n SBirflidjteit toar idj nidjt ganz im

Haren, ob id) feinen ^'orberungen nidjt bod) nach-

geben unb ihn eher aid jfriegdforrefponbenten
benn aid jMmpfenben behanbetn folle.

Stadlern er zur 3nternierung gefanbt toorben

toar, fagte id) ©eneral fjoubert, man folle ihn

freilaffen unb zu ben eigenen ilinien jurüdfeh-
ren taffen. ©er Sefeljl zur ffreilaffung tourbe ge-
fd)rieben unb nad) Pretoria gefanbt. Sebor er

aber nodj aufgeführt toerben tonnte, hatte ©hur-
djiü bereitd feine hiftorifdfe ffludft angetreten
unb fid) baburdj in ber ganzen Sßelt belannt

gemacht, toad ihm fpnter in feiner fiaufbahn nod)

juftatten tarn.
©d ift merttoürbig, feftjuftellen, toie oft fidj in

ben vergangenen 40 fahren unfere ïûege bann

nod> gefreugt haben. 21m flarften fteht aber nod)

biefer gtoifdjenfatl im 23urentrieg bor meinem

©ebädjtnid.
2ltd idj SBinfton ©ljurd)ill bad nädffte SCRal

traf, fdjrieben toir bad tfaljr 1906. ©r toar ba-

maid SJtitglieb ber liberalen Regierung unb tin-
terftaatdfefretär für bie Kolonien, ©r toar offen-

fidjtlidj in biefen fedjd Sahren mit feiner f?ar-
riere gut borangefommen. 23ei biefer ©elegenljeit
toaren unfere SRollen bann bertaufdjt, unb aid id)

bor ihn trat, toar er ber Slidjter. 3d) toar nadj
Äonbon gegangen, um bad 23egehren bon Stand-
baal auf felbftänbige Regierung Vorzubringen
unb hatte meinen ffalf 0tr. ©ßurchill zu unter-
breiten.

©d beburfte einer beträdjtlidjen Slnftrengung,
um p erreichen, baß Srandbaal ben Suren fd)on
bier Sahre nadj ihrer Stieberlage ßurücfgegeben

tourbe, unb Sßinfton ©hurdjitl begegnete meinem

©rfuchen ziemlich fteif. SJteljr ©rfolg hatte idj
bann beim fkemierminifter, bamald Sir ifjenrh
©ampbell-Sannerman, unb ed gelang mir, ihn
3U überzeugen, baß eine großmütige Sehanblung
ber Suren unter allen Umftanben im 3ntereffe
beg britifdjen 3mperiumd liege.

2lm Sage nad) meiner Unterrebung mit bem

ißremierinifter tourbe im Kabinett ber ©ntfdjeib

pgunften einer beranttoortlidjen Slegierung in

Srandbaal getroffen, ©ie Slufgabe, bad Unter-
haud auf biefen unvorbereiteten Schritt borjube-
reiten unb bafür zu getoinnen, fiel SJtr. ©hurid)ill

ju. fjung, toie er toar, entlebigte er fidj feiner

2Iufgabe mit großer ©efd)tdlidjleit unb bradjte
bad fjaud auf feine Seite. 3n fpäteren Sohren
ertoied ed fi,dj bann, baß biefer ©ntfdjeib 311 ben

bernünftigften Sefdjtüffen gehörte, bie bie eng-
tifdje Slegierung je gefaßt hatte.

©d ift intereffant, fid) heute barüber Siedjen-

fdjaft absulegen, toad gefdtohen toäre, toenn bie-

fer Serföhnungdaft nidjt 3uftanbegefommen toäre

unb ber gute SBille unb bie ilnterftüßung bed Su-
renbolf'ed ©nglanb nicht 3uftatten gefommen
toäre. 3nnert einer einzigen ©eneration bradjen

Ztoei SBeltfiege aud, bei benen fid) bad Surenbolf
einmütig auf bie Seite ©nglanbd ftellte.

3m ßtoeiten biefer SBeltfriege toar bie Stellung
Von Sübafrifa auf einer ber ftrategifdjen fjaupt-
routen ber SDelt bon benfbar größter SBidjtigfeit.

jahrelang fal) idj SJtr. ©hurcfjitl nicht toieber.

©rft 1917 toar ed toieber ber SM, aid idj im

üriegdlabinett toar unb er in Älot)b ©eorged Sie-

gierung bad SJtunitiondminifterium innehatte.

2Ild Sorfißenber bed ijkioritätenfomiteed bed

Üabinettd fiel biedmal bie Stolle, 311 ©eridjt 311

fißen, toieber mir 31U. ©d ging biedmal ettoad ftür-
mifdj 3U, unb toir tonnten ©ßurdjill mit feinen ffor-
bedungen auf bem SJtunitiondprogramm nicht im-
mer in ber ihn befriebigenben SBeife nadffom-

men. Qu biefer Seit toaren toir jebodj fdjon gute

Sre.unbe, unb idj hatte gelernt, ihn aid guten ila-
meraben unb guten Kämpfer 3U fdjäßen. ©r toar

immer fehr menfdjüd) unb blieb mit feinen

Späffen unb feinem jovialen Sßefen in mandjer

Seziehung noch' ein richtiger fj'unge, audj in Sei-
ten fdjtoerfter ürifen.

3cß toeiß, baß SBinfton ©l)urd)ill nidjt nur ein

großer ©ngtänber, fonbern ebenfofehr aud) ein

großer ©uropäer ift. ©r hat fjjranfreich 1940, aid

ed feine größte Stieberlage erlebte, ben einzigar-

tigen Sorfdjlag ber ipartnerfcfjaft unb Union mit

bem britifdjen 3mperium gemacht unb mehr aid

irgenb ein anberer 3ur Klärung unb üonfolibie-

rung ber Sezieljungen ztoifdjen ©nglanb unb ben
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den solle, da er, wie er behauptete, als Kriegs-
korrespondent dazu berechtigt sei.

Ich entschied, daß man ihn als Kriegsgefange-
nen behandeln solle, und als solcher wurde er

dann nach Pretoria zur Internierung gesandt.

Ich sehe ihn noch heute vor mir — sehr jung, un-
rasiert, schmutzig und sehr wütend über meinen

Entschluß. In Wirklichkeit war ich nicht ganz im

klaren, ob ich seinen Forderungen nicht doch nach-

geben ,und ihn eher als Kriegskorrespondenten
denn als Kämpfenden behandeln solle.

Nachdem er zur Internierung gesandt worden

war, sagte ich General Ioubert, man solle ihn

freilassen und zu den eigenen Linien zurückkeh-

ren lassen. Der Befehl zur Freilassung wurde ge-
schrieben und nach Pretoria gesandt. Bevor er

aber noch ausgeführt werden konnte, hatte Chur-
chill bereits seine historische Flucht angetreten
und sich dadurch in der ganzen Welt bekannt

gemacht, was ihm später in seiner Laufbahn noch

zustatten kam.

Es ist merkwürdig, festzustellen, wie oft sich in
den vergangenen 4l> Iahren unsere Wege dann

noch gekreuzt haben. Am klarsten steht aber noch

dieser Zwischenfall im Burenkrieg vor meinem

Gedächtnis.
Als ich Winston Churchill das nächste Mal

traf, schrieben wir das Jahr 1996. Er war da-

mals Mitglied der liberalen Regierung und bin-

terstaatssekretär für die Kolonien. Er war offen-
sichtlich in diesen sechs Iahren mit seiner Kar-
riere gut vorangekommen. Bei dieser Gelegenheit
waren unsere Rollen dann vertauscht, und als ich

vor ihn trat, war er der Richter. Ich war nach

London gegangen, um das Begehren von Trans-
vaal auf selbständige Negierung vorzubringen
und hatte meinen Fall Mr. Churchill zu unter-
breiten.

Es bedürfte einer beträchtlichen Anstrengung,
um zu erreichen, daß Transvaal den Buren schon

vier Jahre nach ihrer Niederlage zurückgegeben

wurde, und Winston Churchill begegnete meinem

Ersuchen ziemlich steif. Mehr Erfolg hatte ich

dann beim Premierminister, damals Sir Henry
Campbell-Bannerman, und es gelang mir, ihn

zu überzeugen, daß eine großmütige Behandlung
der Buren unter allen Umständen im Interesse
des britischen Imperiums liege.

Am Tage nach meiner Unterredung mit dem

Premierinister wurde im Kabinett der Entscheid

zugunsten einer Verantwortlichen Negierung in

Transvaal getroffen. Die Aufgabe, das Unter-
Haus auf diesen unvorbereiteten Schritt vorzube-
reiten und dafür zu gewinnen, fiel Mr. Churchill

zu. Jung, wie er war, entledigte er sich seiner

Aufgabe mit großer Geschicklichkeit und brachte

das Haus auf seine Seite. In späteren Iahren
erwies es sich dann, daß dieser Entscheid zu den

vernünftigsten Beschlüssen gehörte, die die eng-
lische Negierung je gefaßt hatte.

Es ist interessant, sich heute darüber Rechen-

schaft abzulegen, was geschehen wäre, wenn die-

ser Versöhnungsakt nicht zustandegekommen wäre

und der gute Wille und die Unterstützung des Bu-
renvolkes England nicht zustatten gekommen

wäre. Innert einer einzigen Generation brachen

zwei Weltkiege aus, bei denen sich das Burenvolk

einmütig auf die Seite Englands stellte.

Im Zweiten dieser Weltkriege war die Stellung
von Südafrika aus einer der strategischen Haupt-
routen der Welt von denkbar größter Wichtigkeit.

Jahrelang sah ich Mr. Churchill nicht wieder.

Erst 1917 war es wieder der Fall, als ich im

Kriegskabinett war und er in Llohd Georges Ne-

gierung das Munitionsministerium innehatte.

Als Vorsitzender des Prioritätenkomitees des

Kabinetts siel diesmal die Rolle, zu Gericht zu

sitzen, wieder mir zu. Es ging diesmal etwas stür-
misch zu, und wir konnten Churchill mit seinen For-
derungen auf dem Munitionsprogramm nicht im-

mer in der ihn befriedigenden Weise nachkom-

men. Zu dieser Zeit waren wir jedoch schon gute

Freunde, und ich hatte gelernt, ihn als guten Ka-
meraden und guten Kämpfer zu schätzen. Er war
immer sehr menschlich und blieb mit seinen

Spässen und seinem jovialen Wesen in mancher

Beziehung noch ein richtiger Junge, auch in Zei-
ten schwerster Krisen.

Ich weiß, daß Winston Churchill nicht nur ein

großer Engländer, sondern ebensosehr auch ein

großer Europäer ist. Er hat Frankreich 1949, als

es seine größte Niederlage erlebte, den einzigar-

tigen Vorschlag der Partnerschaft und Union mit

dem britischen Imperium gemacht und mehr als

irgend ein anderer zur Klärung und Konsolidie-

rung der Beziehungen zwischen England und den
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iL 6. 21. fotoie Slußlanb beigetragen. 60 tour-
ben ntd)t n.ur bie ©runblagen für eine Qufam-
menarbeit im Jltieg, fonbern aud) in ben fdjtoie-
rigen f]af)ten, bie nad) bem ürteg folgen toet-
ben, gelegt.

211g militärifd)en {führet 3ät)le id> ihn 3U ben

größten ^riegdminiftern, bie ©nglanb je am

©taatgruber gefeßen hat. 3d) möchte l)ier nur
3toei Äeiftungen ©hurdfillg nennen, bie if)m eine

l)ol)e Stellung unter ben militdrifrfjen ffühtern
betleihen toerben. ©ie erfte ift bie 21rt, auf bie er

bie U-Sootgefal)t in ben 3af)ren 1942 unb 1943

meifterte. 3dj Betrachtete biefe ©efaßr alg bie

töblidjfte Sßaffe, bie in biefem Jlrieg gegen bie

Slttiierten eingefeßt tourbe. ©f)utd)ill tongen-

trierte alle feine ffäßigfeiten auf bie Organifa-
tion unb ben ffelbjug gegen bie U-Soote. ©g toar
bie SBaffe, auf bie bie ©eutfdfen für ihren Sieg
jaulten.

©ie jtoeite heiftung ift ©hurdfillg Strategie
im SJlittelmeer. ©und) feine 33M)1 beg SJlittel-

meerbaffing alg größten ixtieggfdfauplaß hat
©hurdßll feinen unfehlbaren militärifcffen 3n-
ftinft betoiefen. ©utd) biefe 2Bal)l tourbe ber

früße Qufammenbrud) Stalieng htïûeigefûhrt unb

barnit bie beutfdfen fMne, fid) mit fjlapan ju ber-

einigen, 3unid)te gemacht."

Stadt im Herbst

hoher Stehet überbadft bie ©tabt. ©ie liegt
ba, eingefcßloffen in ©tau, unb befinnt fid) auf

fid) fetber. ©ie hat ihr hotbftgefid)t aufgefeßt.

ffrüh tommt bie ©ämmerung, ber Siebel fenft
fid) ßetab, unb bie ©tabt rüdt näher 3ufammen.
©ie ftedt ihre gelben unb roten hidfter auf. SBie

ein haug mit feinem hampenfchein im toeiten

ffetb, fo fauert bie ©tabt in ber Sliebetung mit
bem rötlichen 6d)immer ihrer hßüß über fich-

3n ihrem 3nnem liegen bie belebten©piäße
traulich ba unter ben fmngenbe.n hampen. ©ie

haben feinen hohen htmmel über fich, fein toei-
teg Slau, feine 3iehenben SBolfen. ©ng ift ihr
Slaurn getoorben; er gehört ben SJlenfdfen, ben

fommenben unb gehenben, ben toartenbe.n unb

eilenben. 3n fleinen häufen brängen fie fid), ba,

too am 2lbenb bünne Släudflein aufzeigen aug

ben rotglüßenben Ofen ber Sftarroniröfter. ©ie

Früchte buften aus ben hoißon Seden; bie eili-
gen heute halten an, unb toie üinber laffen fie

fid) ein Qettunggpapier mit ben toarmen fd)toar3-
braunen ffrüd)ten beg ©übeng füllen. 21uf ben

Staminfeln fteffen bie Sßartenben unb laffen bie

©diäten bon ben ffrüdften fpringen unb fnufpern
leife bot ftd) hin. Sßenn eg ffeierabenb fdjlägt,
erfcßeinen im ©turmfdfritt bie beßenben Qei-

tunggmänner. ©ie toerben umringt, fie haben

faum Seit, bie ftifdfe ©rucftoare au^uteilen unb

bie SOlünsen einsufteden. ©ie finb felber bie

toanbernbe Leitung mit ben Oitelplafaten auf

ihren SJlüßen. ©ie ©dfulbuben gehen um fie her-

um unb lefen ftaunenb ihre Sotfcßaft. ©er 23er-

fehröregler auf feiner ©traßenfathet toeift unb

toinft mit bem toeißen hanbfd)uh, unb bie ©d)ie-

nentoagen gleiten hot unb gleiten toeg, bringen
SStenfchen unb entführen SJlenfdfen. ©g ift ein

fleineg, betoegteg, buntem heben beg 2Illtagg in

ber ©tabtftube, bie ber Siebel umtoanbet.

©ie Söagen fahren hinaug in ftillere 23e3irfe.

©a träumen betbämmernb Perlaffene ©ärten
unb 211Ieen, in benen leife bie 23lätter fallen,
©er Sßinb, ber burd) bie Säume sieht, tafcßelt
im borrenben haub; fo flüftert fein anbetet haud)
alg ber hotbfttoinb. Qtoar toenn bie ©onne

fornmt, erfteht nod) einmal bie buntefte ^ßradft;
bie ilirfdfbäume: (eudften forallenrot, unb Siefen-
blatter blinfern in reinftem ©olb. ©er ©tabt-
gärtner feßt tiefgefärbte 2Iftern um bie ffontä-
nen, unb burd) bie sattblaue hu ft toebeln ^Pa-

pterbrad)en mit bem 6d)toei3erfreu3. SIber id)

höre feinen Sogellaut alg aug ber bräunlichen

Sudfe ein leifeg, flagenbeg ^iep, unb toieber

?ßiep, toie ein fpätlicheg ©etröpfel. Unb bag ift
hetbftlaut.

Slüden toir nah 3ufammen, nah im hidftfreig
ber ©tabt, too SJlenfdfen fommen unb gehen, too

ber toarme haud) ihreg 2Itemg auffteigt unb oie

SBinterlampen angeftedt finb. r. Wst.
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u. S, A. sowie Rußland beigetragen. So wur-
den nicht nur die Grundlagen für eine Zusam-
menarbeit im Krieg, sondern auch in den schwie-

rigen Jahren, die nach dem Krieg folgen wer-
den, gelegt.

Als militärischen Führer zähle ich ihn zu den

größten Kriegsministern, die England je am

Staatsruder gesehen hat. Ich möchte hier nur
zwei Leistungen Churchills nennen, die ihm eine

hohe Stellung unter den militärischen Führern
verleihen werden. Die erste ist die Art, auf die er

die H-Bootgefahr in den Iahren 1942 und 1943

meisterte. Ich betrachtete diese Gefahr als die

tödlichste Waffe, die in diesem Krieg gegen die

Alliierten eingesetzt wurde. Churchill konzen-

trierte alle seine Fähigkeiten auf die Organisa-
tion und den Feldzug gegen die H-Boote. Es war
die Waffe, aus die die Deutschen für ihren Sieg
zählten.

Die zweite Leistung ist Churchills Strategie
im Mittelmeer. Durch seine Wahl des Mittel-
meerbassins als größten Kriegsschauplatz hat
Churchill feinen unfehlbaren militärischen In-
stinkt bewiesen. Durch diese Wahl wurde der

frühe Zusammenbruch Italiens herbeigeführt und

damit die deutschen Pläne, sich mit Japan zu ver-
einigen, zunichte gemacht."

im Heriisi

Hoher Nebel überdacht die Stadt. Sie liegt
da, eingeschlossen in Grau, und besinnt sich auf
sich selber. Sie hat ihr Herbstgesicht aufgesetzt.

Früh kommt die Dämmerung, der Nebel senkt

sich herab, und die Stadt rückt näher zusammen.

Sie steckt ihre gelben und roten Lichter auf. Wie
ein Haus mit seinem Lampenschein im weiten

Feld, so kauert die Stadt in der Niederung mit
dem rötlichen Schimmer ihrer Helle über sich.

In ihrem Innern liegen die belebten Plätze

traulich da unter den hängenden Lampen. Sie
haben keinen hohen Himmel über sich, kein wei-
tes Blau, keine ziehenden Wolken. Eng ist ihr
Raum geworden) er gehört den Menschen, den

kommenden und gehenden, den wartenden und

eilenden. In kleinen Haufen drängen sie sich, da,

wo am Abend dünne Räuchlein aufsteigen aus
den rotglühenden Ofen der Marroniröster. Die
Früchte duften aus den heißen Becken) die eili-
gen Leute halten an, und wie Kinder lassen sie

sich ein Zeitungspapier mit den warmen schwarz-

braunen Früchten des Südens füllen. Aus den

Traminseln stehen die Wartenden und lassen die

Schalen von den Früchten springen und knuspern

leise vor sich hin. Wenn es Feierabend schlägt,

erscheinen im Sturmschritt die behenden Zei-
tungsmänner. Sie werden umringt, sie haben

kaum Zeit, die frische Druckware auszuteilen und

die Münzen einzustecken. Sie sind selber die

wandernde Zeitung mit den Titelplakaten auf

ihren Mützen. Die Schulbuben gehen um sie her-

um und lesen staunend ihre Botschaft. Der Ver-
kehrsregler auf seiner Straßenkanzel weist und

winkt mit dem weißen Handschuh, und die Schie-

nenwagen gleiten her und gleiten weg, bringen

Menschen und entführen Menschen. Es ist ein

kleines, bewegtes, buntes Leben des Alltags in

der Stadtstube, die der Nebel umwandet.

Die Wagen fahren hinaus in stillere Bezirke.
Da träumen verdämmernd verlassene Gärten
und Alleen, in denen leise die Blätter fallen.
Der Wind, der durch die Bäume zieht, raschelt

im dorrenden Laub) so flüstert kein anderer Hauch

als der Herbstwind. Zwar wenn die Sonne

kommt, ersteht noch einmal die bunteste Pracht)
die Kirschbäume leuchten korallenrot, und Birken-
blätter blinkern in reinstem Gold. Der Stadt-
gärtner setzt tiesgefärbte Astern um die Fontä-
nen, und durch die zartblaue Luft wedeln Pa-
pierdrachen mit dem Schweizerkreuz. Aber ich

höre keinen Vogellaut als aus der bräunlichen
Buche ein leises, klagendes Piep, und wieder

Piep, wie ein spärliches Getröpfel. Und das ist

Herbstlaut.
Rücken wir nah zusammen, nah im Lichtkreis

der Stadt, wo Menschen kommen und gehen, wo

der warme Hauch ihres Atems aufsteigt und die

Winterlampen angesteckt sind. a.
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